
Zu den wenigen, die in Deutschland authen­

tisch über das Thema Gemeinschaftsökono­

mie berichten können, gehören die Mitglieder 

der Kommune Niederkaufungen. Wir haben 

Steffen Andreae und Uli Barth gebeten, den 

„Kulturimpuls Gemeinschaftsökonomie“ in die 

aktuelle Debatte um Grundeinkommen und 

Schenkökonomie einzubringen.

Nach 22 Jahren praktizierter gemeinsamer 
Ökonomie wird sie immer noch gestellt, 
die Frage danach, ob das überhaupt geht. 

„Funktioniert gemeinsame Ökonomie?“ – Es scheint 
für viele das Unvorstellbare zu sein. Es sei denn, die 
gemeinsame Ökonomie findet in der überschaubaren 
Kleinfamilie statt. Das ist also ein dickes Brett, diese 
unsere Verankerung in einer Individualökonomie. 
Letztlich sind wir halt doch für uns selbst verantwort­
lich. Und am Ende bleibt es dann dabei, dass man ja 
schon immer dachte, dass man es, wenn man will, 
schon zu was bringen kann. 

Doch dass das so nicht stimmt, dämmert so lang­
sam mehr und mehr Menschen. In dieser Dämmerung 
nimmt die Kritik an den kapitalistischen Strukturen 
und ihren Auswirkungen neue und konkretere Gestalt 
an. Praktizierte gemeinsame Ökonomie ist eine sol­
che Kritik, eine Kritik am Eigentum, an der Machtver­
teilung, der Bewertung von Arbeit, dem Arbeitsbegriff 
überhaupt. 

Eine verwirklichte gemeinsame Ökonomie sieht 
gemeinsames Eigentum an Grund, Boden und den 
Produktionsmitteln vor. Die Verfügungsgewalt über 
Eigentum darf nicht zu Herrschaft und Ausbeutung 
führen. Wer die grundgesetzliche Zusage, dass Eigen­
tum verpflichtet, ernst nähme, würde wohl erkennen, 
dass dies kein flehentlicher Appell des Eigentumslosen 
an denjenigen sein kann, der Eigentum besitzt. Diese 
Verpflichtung braucht es, weil Eigentum an Produkti­
onsmitteln diese Machtverhältnisse, die Ausbeutung 
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Gemeinsame Ökonomie
– Ein Weg zur Überwindung kapitalistischer Struktur?  

Steffen Andreae und Uli Barth berichten von eigenen Erfahrungen.

und die Herrschaft im Gepäck hat. Darum lassen wir 
es doch einfach besser ganz bleiben und kümmern 
uns um die Details. In der jetzt über uns so scheinbar 
unerwartet hereingebrochenen Krise mit ihren vielen 
Gesichtern und Köpfen schreien plötzlich Menschen 
nach Mitbestimmung und Verantwortungsteilung, 
denen man es gestern nicht zugetraut hätte. Doch 
wirklich teilen wird niemand. Denn am Ende geht es 
um die Macht, die bleiben soll. Wäre man gewillt, 
eine Umgestaltung vorzunehmen, wäre die Umwand­
lung in gemeinschaftlichen Besitz ein sinnvoller 
Schritt, der im Nebeneffekt auch noch Ungerechtig­
keiten auflöst. Die Verfügungsgewalt sollte in den 
Händen von Kollektiven, das Vermögen in gemein­
samer Verwaltung liegen, so wie wir es in der Kommu­
ne Niederkaufungen praktizieren. Es entsteht so die 
Möglichkeit, dass alle KommunardInnen in gemein­
samer Verantwortung füreinander und zum Wohl des 
Gesamten wirtschaften. Wir können uns dadurch die 
Möglichkeit geben, den Menschen zu sehen, der bei 
uns einsteigen will, ohne in die Falle zu treten, den 
Menschen auch noch anhand dessen zu beurteilen, 
was er so erreicht hat und wie erfolgreich sie war. 

Jeder nach seinen Fähigkeiten …

Gemeinsame Ökonomie zeigt sich am deutlichsten 
im Alltag. Die vielen Gruppierungen, die sich zur Zeit 
um ein bedingungsloses Grundeinkommen bemühen 
und die in dieser Krise sogar Hoffnung schöpfen, dass 
der politische Durchbruch für die Idee eines Grund­
einkommens bevorsteht, haben Ähnliches im Kopf 
wie diejenigen, die die Kommune Niederkaufungen 
gegründet und sich ihr angeschlossen haben oder die 
andere vergleichbare Projekte gründeten. Ein Beispiel: 
Die gesellschaftlich unbestrittene Realität ist, dass 
Frauen immer noch weniger verdienen als Männer. 
Dies taucht zwar gelegentlich in den Zeitungen auf, 

gen sein, gleichzeitig unsere jeweils eigene Antisozia­
lität zu verwandeln. Damit die Wirkung dieser Kräfte 
begrenzt wird, bedürfen das Soziale und die Kultur 
insgesamt einer Gliederung ihrer Handlungsbereiche 
und politischen Gefäße! Ob wir dabei die Dreiglie­
derungsgedanken Rudolf Steiners oder die Vierglie­
derung nach Johannes Heinrichs in Betracht ziehen, 
spielt zunächst keine Rolle – aber erst auf dieser Basis 
lassen sich neue Gemeinschaftsstrukturen und somit 
Heimat im erweiterten Sinn bauen. 

Wir schaffen für andere Heimat

Die obestehende Grafik beruht auf dem Grundriss des 
ersten Goetheanums von Rudolf Steiner. Sie versinn­
bildlicht den Heimat-Kulturprozess. Vom zukünftigen 
Standpunkt der „neuen Erde“ schauen wir zurück 
auf die alte, vergangene (heutige) Erde, unsere erin­
nerte Heimat. Der Menschenkreis (= der vollkom­
mene soziale Organismus/die neue Erde) beruht nicht 
mehr auf dem banalen System Mittelpunkt (= ego­
istische Erfüllung/Befriedigung von Eigeninteressen) 
und Peripherie (Erwartungen an den Umkreis oder nur 
pflichterfülltes statt freies Geben an die Mitte). Dieser 
(Menschen-) „Kreis des Apollonios“ oder „Divisions­
kreis“, eine eher unbekannte, aber durchaus geheim­
nisvolle Kreiskonstruktion, entsteht durch das gleich­
bleibende Verhältnis von jeweils zwei Punkten aus: 
ein Punkt (hier: Jupiter) liegt im Kreis – jedoch nicht 
in dessen Mitte –, der zweite Punkt (die Sonne) außer­
halb desselben. Jeder Mensch ist Teil des Umkreises, 
steht aber auch im Kreis als Bedürftiger. Wir wach­
sen über uns hinaus, indem wir unsere Bedürfnisse 
aktiv ins Verhältnis zu den Bedürfnissen der ande­
ren Menschen setzen. Unsere Umkreistätigkeit, das 
Schaffen von Heimat und Kultur, verrichten wir idea­
liter bedingungslos, auch schenkend. Wir schaffen für 
andere Heimat, ohne von diesen eine Gegenleistung 
zu erwarten, was nur möglich ist, wenn uns (privater) 
Besitz unbedeutend geworden ist. Dieses Über-uns-
Hinauswachsen bedeutet zugleich, dass unser Wesen 
veredelt wird. Wir individualisieren geistige Werte, 
wachen mehr und mehr in unseren Gefühlen auf und 
verbinden so unser Gefühls- und Gedankenleben. 
Dieser Menschen-Veredelungsprozess ist der Weg der 
Freiheit, der uns zum sozialen Organismus führt. ♠

Joachim Pfeffinger, 49, Projektleiter in einem Baseler 
Architekturbüro, sucht die intensive Auseinanderset-
zung mit Musik, Philosophie und Anthroposophie.

In den meisten Ehen und in vielen Familien ist gemeinsame 
Ökonomie nichts Ungewöhnliches. Trotzdem halten die 
meisten Menschen die Vorstellung für ungeheuerlich, dass 
dieses Modell in größeren Gemeinschaften funktionieren 
könnte.

w
w

w
.p

ix
el

io
.d

e

pf
ef

fi
ng

er



Für den Wandel 33HOLON-NETZWERK

Was ist Holon?
p  Holon vernetzt Gruppen, Institu­
tionen, Initiativen und Einzelpersonen, 
die ökologische, soziale, spirituelle, 
politische und kreative Aspekte zuneh­
mend in die Zusammenschau bringen.
p  Holon hat zur Zeit Mitglieder in der Schweiz, in Italien, 
Österreich, Deutschland und Belgien.
p  Holon versteht sich als Teil des kulturell-kreativen Auf­
bruchs und will zum Zusammenkommen und zur Selbstge­
wahrwerdung dieser Kräfte beitragen.
p  Holon fördert den Aufbruch aus den Nischen und den 
Wiedereinzug unserer Themen in den kulturellen Main­
stream der Gesellschaft.
p  Dazu kooperiert Holon unter anderem mit dem ganz­
heitlichen Gesellschaftsprojekt dynamik5, der Konvergenz­
gesellschaft und den spirituellen/integralen Parteien in 
Deutschland und der Schweiz 

Redaktion Holon: 
Konvergenz-Ges., Gandalf Lipinski, Methfesselstraße 4, 
37581 Heckenbeck-Bad Gandersheim,  
Tel. (0 55 63) 70 56 71
und Andreas Valentin, Eduard-Mann-Straße 1–7
67280 Ebertsheim, Tel. (06359) 961207
Fax: - 961208, andreas.valentin@t-online.de

Kontaktstelle für Deutschland:
Monika Lühmann 
Uelzener Straße 14, D-29562 Suhlendorf
Tel. +49 (05820) 1678, Fax: +49 (05820) 1688
molueh@holon-netzwerk.de

Kontaktstelle für Tessin und Italien:
Willi Maurer, Doné, CH-6994 Aranno
Tel. +41 (091) 6091089, wimaurer@smile.ch

Kontaktstelle für die Schweiz:
Holon-Netzwerk und dynamik5 Schweiz
Sekretariat dynamik5, CH-3000 Bern
Tel. +41 (031) 3988050,  
Fax:+41 (031) 398805, info@holon.ch, www.holon.ch
info@dynamic5.org, www.dynamic5.org

Kalender

Blockwoche Rituelles Spiel
2. bis 5. Oktober Gästehaus Leestahl
mit Gandalf Lipinski.
◆ Konvergenz-Gesellschaft, Tel. (0 55 63) 70 56 71 
Konvergenz-Labor: Nach Hause kommen
Ein Seminar zu Selbst- und Welterkenntnis mit
Elisabeth Möller, Alexandra Zabe und Gandalf Lipinski
in der „Weltbühne Heckenbeck“ vom 30.10. bis 2.11.
◆ Konvergenz-Gesellschaft, Tel. (0 55 63) 70 56 71 
Sommerland-Forumsgruppe
mit Elisabeth Möller in der „Weltbühne Heckenbeck“
am 28.10. und 30.11. jeweils 11 bis 15 Uhr
◆ Konvergenz-Gesellschaft, Tel. (0 55 63) 70 56 71 
21. Bundesversammlung der Partei 
Die VIOLETTEN
8.–9. November im Freizeitdorf Flensunger Hof  
(Vogelsberg), 35325 Mücke
Vom 7. bis 9.November
◆ Anmeldung und Information: info@die-violetten.de 
Tel.: (06036) 98366 19 

Kalender

Rituelles Spiel – Blockwoche mit Gandalf Lipinski
15. bis 19. April in der „Weltbühne“ Heckenbeck
◆ Infos: Konvergenz-Gesellschaft, Tel. s. u.

Geld und Demokratie 4:  
Gemeinschaftsökonomie mit Steffen Andreae
Mo., 20. April, 20 h in der „Weltbühne“ Heckenbeck
◆ Info und Anmeldung: siehe letzter Eintrag

Geld und Demokratie 3: Grundeinkommen 
und lebensdienliche Arbeit
Mi., 22. April, 20 h im VHS Bistro Göttingen
◆ Info: Gisela Brunken (05 51) 3 07 23 98 oder 
giselabrunken@-online.de

Geld und Demokratie – Sonderveranstal-
tung: Politiker stellen sich den Bürgern
Mo., 4. Mai, 20 h in der „Weltbühne“ Heckenbeck
◆ Info und Anmeldung: siehe letzten Eintrag

Vortrag: Eine andere Welt ist machbar
mit Gandalf Lipinski (Kooperation mit den VIOLETTEN) 
Di., 12. Mai, 19 h im FZH Lister Turm in Hannover: 
◆ Info & Anmeldung: Konvergenzgesellschaft, Tel. s. u. 

Konvergenz-Labor: Nach Hause kommen 
mit E. Möller und G. Lipinski
20. bis 24. Mai in der „Weltbühne“ Heckenbeck
◆ Info und Anmeldung: Konvergenzgesellschaft 
Tel. (0 55 63) 70 56 71 oder weltbuehne@freenet.de

das war’s dann aber auch. Durch monotonen Wie­
derabdruck von stets Gleichem wird dieses aber nicht 
besser. Die, die mehr verdienen, haben kein Interesse 
daran, dass die, die jetzt weniger verdienen, mit ihnen 
gleichziehen. Und solange die Männer dominieren, 
wird sich daran nichts ändern. Aber es gelingt ihnen, 
weiterhin so zu tun, als würden sie sich der Sache sor­
genvoll annehmen …

Eine gemeinsame Ökonomie lässt diese Unter­
schiede gar nicht erst entstehen. Sie ermöglicht, dass 
Menschen nach ihren Bedürfnissen entlohnt werden 
und nicht nach der doch recht zufälligen Bewertung 
von Arbeit durch einen Markt, von dem wir heute ja 
so oder so nicht mehr genau wissen, wie er eigent­
lich funktioniert. Aber er wird es schon richten. Mit 
bekanntem Ergebnis. 

… jedem nach seinen Bedürfnissen(?)

„Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach sei­
nen Bedürfnissen!“ Leicht gesagt und oft zitiert. Zum 
einen ein hoher Anspruch, der täglich neu zu bewäl­
tigen ist. Zum anderen etwas bedürfnislastig aus­
gelegt. Gemeinsame Ökonomie im Alltag erfordert 
den sorgsamen Umgang sowohl mit den Bedürfnis­
sen wie auch mit den Fähigkeiten. Beides verlangt 
Pflege und Aufmerksamkeit. Es gelingt leicht, kritisch 
auf die Arten der Bedürfnisbefriedigung des anderen 
zu blicken. Den kritisch motivierenden Blick auf die 
Fähigkeiten aller zu entwickeln, bedarf einer größe­
ren Anstrengung und scheint eine hohe Lebenskunst 
zu sein. „Jeder nach seinen Fähigkeiten …“ bedeu­
tet auch, Raum zu schaffen für die Entwicklung der­
selben. Vieles in uns schlummert noch und bedarf der 
Geburtshilfe, der Stärkung. Der Appell an die Fähig­
keiten verlangt Fähigkeiten vom Appellierenden. 
Ohne ein motivierendes Moment wird auch im 
schönsten Atelier aus einem schlummernden Gedan­
ken kein großartiges Bild. Und dann erst, erst in einem 
Klima der gegenseitigen Förderung und Unterstüt­
zung auf der Seite der Fähigkeiten, findet die nächste 
Frage ihren Platz: „Verpflichten Fähigkeiten in einem 
Bedürfnisprinzip wie einer gemeinsamen Ökono­
mie?“ Auch das muss immer wieder ausgehandelt 
werden. Die Bedürfnisse des anderen in Frage zu stel­
len, das geht uns leicht von der Hand. Wenn wir dies 
jedoch gegenseitig zulassen, dann stehen wir in der 
Kommunikation, die es braucht, um beide Aspekte, 
also Fähigkeiten und Bedürfnisse, mit der nötigen Auf­
merksamkeit betrachten zu können. 

Und was braucht es, um das leben zu können? 
Nicht alle, die sich auf den Weg nach Niederkau­
fungen gemacht haben, sind mit diesem Modell 
glücklich geworden. Eben weil es ein hoher Anspruch 
ist. Aber man sollte nicht vergessen zu erwähnen, wie 
viele andere es auch nicht schaffen. „Jedem nach sei­
nen Bedürfnissen, die er sich leisten kann, durch seine 
Fähigkeiten, die belohnt werden, nach einem System, 
welches die, die Eigentum haben, stets neu und ohne 
Nachfrage festlegen!“ Das ist das bestehende Prinzip, 
und es bringt wenig Selters für viele und viel Sekt für 
wenige. Dieses Prinzip ist am Scheitern, lebt aber 
einstweilen noch. Vielleicht, weil wir alle hoffen, dass 
wir es irgendwann doch noch schaffen und plötzlich 
auf der Sonnenseite stehen, unverhofft, aber froh. Und 
was kümmert mich dann der Nachbar? 

Wir wissen, dass wir unterschiedliche Bedürf­
nisse haben. Niemand stellt dies in Frage. Aber dies 
sollten wir nicht nur nicht in Frage stellen, sondern 

auch noch in das Zentrum unseres Verteilungssystems. 
Dadurch entsteht keine Gerechtigkeit, sondern die 
Notwendigkeit nach Austausch, nach Miteinan­
der, nach Verstehen. Und was wollen wir in diesen 
Zeiten mehr, als uns auszutauschen? Wonach dürstet 
uns mehr als nach einem verstehenden Miteinander? 
Denn dieser Austausch führt auch dazu, dass wir uns 
über unsere Bedürfnisse austauschen lernen. Und so 
entdecken können, dass mancher so nötige Konsum­
artikel nur in unserem Hirn auftaucht, weil wir uns 
in irgendwelchen raffinierten Werbetrommeln haben 
einseifen lassen. Der Konsum bringt weder nach­
haltiges Glück, noch eine ökologisch nachhaltige 
Lebensweise hervor. Er dient denen, die reich sind, 
denn am Ende werden sie reicher. 

Auch bei einem bedingungslosen Grundeinkom­
men, wie es vom Resultat her in der Kommune Nie­
derkaufungen nun schon lange Realität ist, werden die 
Menschen Lust haben, eine Arbeit zu machen, die sie 
als sinnvoll, als befriedigend erleben. Und wenn sie 
eine solche Arbeit haben, die ihren Fähigkeiten und 
Bedürfnissen entspricht, dann wird die Kompensation 
durch Konsum auch nicht mehr so ausgeprägt nötig 
sein wie heute, wo es vielleicht die vielen unzufrie­
denen ArbeiterInnen braucht, um die Waren, die kei­
ner braucht, noch unter die Leute zu kriegen. 

Bereitschaft zur Auseinandersetzung

Wesentliches Merkmal einer funktionierenden 
gemeinsamen Ökonomie ist die Bereitschaft, sich aus­
einanderzusetzen. Wir müssen uns und unser Han­
deln, unseren Konsum und unsere Bedürfnisse selbst 
in Frage stellen und zudem noch zulassen, dass ande­
re einen eigenen Blick haben und ebenfalls unsere 
Bedürfnisse kommentieren. Neben dem eigenen 
Wohl existiert auch noch das Wohl der Gesamtgrup­
pe. Damit beides blühen kann, muss man beides gie­
ßen. Beides braucht Beachtung, und diese kann sich 
auch und muss sich gelegentlich in einem Zurückste­
cken eigener Wünsche äußern. Das werden wir nicht 
individuell und für uns alleine begreifen lernen. Es tut 
gut, in einer Gruppe zu leben und zu sehen, dass die 
eigenen Schwierigkeiten mit gemeinsamer Ökono­
mie, mit einem neuen System kollektiven Ausgleichs, 
mit einem Aufbruch hinaus aus einer Individualöko­
nomie kein Einzelfall in der Menschheitsgeschich­
te sind, sondern im großen und ganzen Folgen einer 
ökonomischen Sozialisation, die die Industriegesell­
schaften dorthin geführt haben, wo sie sich heute, im 
März 2009, befinden. Wenn uns die Aufklärung hier 
nicht gelingt, dann bleiben wir in der Unmündigkeit 
hängen, und es ist gleich, ob sie fremd- oder selbstver­
schuldet ist. Ein wesentliches Moment für die Verän­
derung kapitalistischer Strukturen, mit all den Folgen, 
die uns derzeit so deutlich vor Augen gehalten wer­
den, ist die Veränderung der kapitalistischen Denk­
weise in uns. Andernfalls erstickt beides schon im 
Keim, sowohl die Reform wie auch die Revolte. ♠

Steffen Andrae, 42, Studium der Politikwissenschaft und 
Philosophie, arbeitet in der Verwaltung der Kommune Nie-
derkaufungen, gelegentlich auf Baustellen und als Busfah-
rer; Aufbau und Vernetzung sozial-ökologischer Projekte.
Uli Barth, Gründungsmitglied der Kommune Niederkau-
fungen, Mitarbeiter des Beratungsteams KOMM-Rat, hält 
die persönliche Entwicklung für wichtig, will aber mehr po-
litisches Engagement im Sinn einer direkten Einflussnahme 
auf die Gesellschaft. 
Weitere Infos: www.kommune-niederkaufungen.de


